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Ein alter Brauch vieler Völker
Israel unterscheidet sich nicht 
in seiner Beschneidungspraxis 
von vielen Völkern der Umwelt: 
Ägypter, Edomiter, Ammoniter 
und Moabiter sind ebenso be-
schnitten wie Judäer (vgl. Jer 9, 
24f.). Vielleicht erklärt sich auch 
von daher, dass die Beschnei-
dung insgesamt nicht besonders 
häufig im Alten Testament und 
im Sinaigesetz lediglich an einer 
Stelle erwähnt wird (3. Mose 
12, 3). Das Seevolk der Philister 
hingegen war in vorexilischer 
Zeit das einzige Nachbarvolk 
Israels, das die Beschneidung 
nicht praktizierte, und wurde 
dafür verachtet.

Ein Unterscheidungsmerkmal
In der Situation der Zerstreuung 
ins Zweistromland und dem 
babylonischen Exil änderte sich 
das, denn die Babylonier prakti-
zierten keine Beschneidung. Au-
ßerdem waren andere Merkmale 
der Identität Israels zerstört: An-
gesichts der vernichteten Mög-
lichkeit, den Jerusalemer Tempel 
zu besuchen und fern des ver-
heißenen Landes bekommt die 
Kinderbeschneidung eine vertief-
te praktische und theologische 
Bedeutung. Statt des offiziellen 
Kultes und bedeutender Wall-
fahrtsfeste besann man sich auf 
die familiär geprägten Riten wie 
das Fest der Beschneidung und 
den Sabbat. Der Exilsprophet 
Hesekiel malt in seinen Fremd-
völkerworten eine Jenseitsvor-

stellung vor Augen, bei der es 
einen unehrenhaften Ort in der 
Totenwelt gibt, nämlich bei den 
Unbeschnittenen zu sein (Hes 
28, 8-10; 31, 18; 32, 17-32). 
Es wird diskutiert, ob mögli-
cherweise die angesprochenen 
Israeliten (Hes 3, 4-7) im Spiegel 
solcher Vorstellungen die Be-
schneidung auch als Bedingung 
verstanden haben, eine bessere 
Stellung im Jenseits einnehmen 
zu können.

Ein Gnadenzeichen
Die Beschneidung von männli-
chen Kindern bereits am achten 
Tag nach der Geburt wird nach 
1. Mose 17 ausdrücklich im Zu-
sammenhang mit Gottes Bund 
mit Abraham eingeführt. Der 
Abrahambund ist theologisch 
von der einseitigen Initiative 
Gottes geprägt. Hier schließen 
nicht zwei Vertragspartner auf 
Augenhöhe ein Abkommen für 
eine befristete und an Bedingun-
gen geknüpfte Dauer, sondern 
Gott richtet einen ewigen Bund 
auf (1. Mose 12, 7). Gott ver-
pflichtet sich zunächst selbst, 
indem er Abraham und seine 
Nachkommen erwählt. Die 
Inpflichtnahme der Israeliten 
bezieht sich auf ihrer Seite auf 
die Beschneidung ihrer Kin-
der. Der einzelne Israelit, der 
als Säugling beschnitten wird, 
„trägt“ das Bundeszeichen an 
sich, ohne dass er sich individu-
ell dafür entschieden hätte. Es ist 
das Volk, das sich verpflichtet, 
seine Kinder mit diesem Bun-
deszeichen zu versehen. Damit 
wird die Familie zu einer Kultge-
meinde – zu der übrigens nicht 
nur die Kinder und Erwachsenen 
gehören, sondern auch Sklaven 
und Freie (1. Mose 17, 12-13). 
Mit der Beschneidung sind be-
reits Kinder kultfähig und damit 
berechtigt am Passamahl teilzu-
nehmen (2. Mose 12, 26-27.43-
50). In dogmatischer Sprache 
ausgedrückt ist die Beschnei-
dung ein äußeres Zeichen für die 
vorauslaufende und bedingungs-
lose Gnade Gottes. Die Volksge-
meinschaft antwortet durch ihre 
Praxis der Beschneidung auf das 
göttliche Wort der Bundeszu-
sage. Mit einer harten Strafan-
drohung wird versehen, wer als 
einzelner nicht beschnitten wird. 
Dieser „wird ausgerottet werden 
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aus meinem Volk, weil er meinen 
Bund gebrochen hat.“ (1. Mose 
17, 14). Es wird angenommen, 
dass die „Ausrottung“ nicht 
immer eine Todesstrafe meint, 
stets aber die Exkommunika-
tion aus der Gemeinschaft des 
Bundesvolkes Israel. Nicht der 
Bund Gottes mit seinem Volk 
als Ganzes ist nichtig, aber der 
Einzelne kann aus der Volksge-
meinschaft ausscheiden. Damit 
trägt das jeweilige Familien-
oberhaupt Verantwortung dafür, 
dass Kinder nicht außerhalb 
der Kultgemeinschaft gestellt 
werden, indem die Beschneidung 
unterlassen wird.

Beschneidung des Herzens
Wer respektvoll mit den Überlie-
ferungen des Alten Testaments 
und dem heutigen Judentum 
umgeht, wird feststellen, dass es 
ein Missverständnis bedeutet, 
bei Bundeszeichen von „Äu-
ßerlichkeiten“ zu sprechen. 
Bereits in der alttestamentlichen 
Überlieferung gibt es neben dem 
äußeren Zeichen der Beschnei-
dung auch die Beschneidung des 
Herzens, wie sind in 5. Mose 
10, 12-22 gefordert wird. Zum 
Leben im Bund mit Gott gehört 
der innerliche Nachvollzug 
und ein bewusstes Leben nach 
den Geboten Gottes. Gott zu 
lieben (V.12) und die Fremdlin-
ge (V.19), dazu benötigt es die 

Beschneidung (Veränderung) des 
Herzens, zu der die Israeliten 
aufgefordert werden. Nach 5. 
Mose 30, 6 ist es Gott selbst, der 
diese Beschneidung vornimmt: 
Er schafft die Voraussetzungen 
dafür, dass Israel nach seinem 
Willen leben kann.

Beschneidung als das 
Unterscheidungsmerkmal
Unter griechischem Einfluss wur-
de in Palästina die Beschneidung 
zu dem Merkmal des Judentums 
schlechthin. Nach griechischer 
Sitte trieb man nackt Sport, was 
offensichtlich einige veranlasste 
zu versuchen, die Beschneidung 
künstlich rückgängig zu machen. 
In jüdischen Schriften wird 
solches Verhalten als Abfall vom 
heiligen Bund kritisiert (1.Makk 
1, 15-16). Antiochos IV. forderte 
von Juden die Anpassung an 
die hellenistischen Bräuche und 
stellte die Beschneidung sogar 
unter Todesstrafe (1Makk 1, 51-
52). Die Beschneidung wurde zu 
einer Frage von Leben und Tod 
und hatte ihre ersten Märtyrer. 
Nach 1. Makk 1, 63-64 und 
2. Makk 6, 10 müssen zwei jüdi-
sche Frauen mit ihren beschnit-
tenen Söhnen um den Bauch 
gebunden umherlaufen, bevor 
sie brutal umgebracht werden. 
Erstmals für das Judentum wer-
den auch Beschneider genannt 
(1.Makk 1, 64), die ebenfalls 

getötet werden. In der langen 
Geschichte der Verfolgung und 
Tötung von Juden wird die 
Beschneidung nicht das letzte 
Mal zu einem lebensgefährlichen 
Identitätsmerkmal.

Im gegenwärtigen Judentum 
ist die Beschneidung ein be-
deutendes Familienfest. Es gab 
im Judentum, besonders im 
Reformjudentum des 19. Jhds., 
Stimmen, die für eine Abschaf-
fung der Beschneidung plädier-
ten, diese haben sich aber nicht 
durchgesetzt. Bei der Beschnei-
dung, die der Mohel (Beschnei-
der) vornimmt, erhält das Kind 
seinen Namen, wie es auch bei 
Johannes dem Täufer und Jesus 
überliefert wird (Lk 1, 59f.). Es 
ist bei triftigen, z. B. gesundheit-
lichen Gründen möglich, die 
Beschneidung am achten Tag 
nach der Geburt zu verschieben. 
Doch die hohe Bedeutung der 
Beschneidung zeigt sich auch 
daran, dass nach rabbinischen 
Gesetzen die Beschneidung am 
achten Tag vorgenommen wird, 
auch wenn dieser auf einen 
Sabbat fällt und dafür mehre-
re sonst am Sabbat verbotene 
Handlungen vorausgesetzt sind. 
Eine Ausnahme der Sabbatheili-
gung, deren positive Ausrichtung 
sich bereits Jesus von Nazareth 
zu eigen machte.
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